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EINLEITUNG
Der BDP möchte einen Raum schaffen, in 
dem sich alle wohl fühlen, sie selbst sein 
und sich frei von Beurteilung ausprobie-
ren können. Der BDP sind wir alle, ob gera-
de neu dazugekommen oder schon lange 
dabei: Kinder, Jugendliche, Teamer*in-
nen, Ehrenamtliche, Köch*innen, Eltern, 
die Leute in den Büros, und noch viele 
mehr. Wir bringen alle unterschiedliche 
Persönlichkeiten, Erfahrungen und Wün-
sche mit und gestalten gemeinsam den 
BPD. Das ist super und genau richtig.

Damit wir alle eine schöne Zeit haben, 
finden wir es wichtig, immer wieder 
darüber zu sprechen, was einen guten 
Umgang miteinander ausmacht – und 
was wir nicht gut finden und nicht 
akzeptieren wollen. So sollten Sexis-
mus, sexualisierte Gewalt, Rassismus, 
Antisemitismus, sowie andere Diskri-
minierungsformen im BDP (und über-
all) keinen Raum haben. Dies wird in den 
einzelnen Gruppen, auf Freizeiten und 
bei Veranstaltungen thematisiert und 
zusätzlich möchten wir dir diese Bro-
schüre an die Hand geben.

Wir sind uns bewusst, dass es auch im 
BDP diskriminierendes Verhalten geben 
kann. Wir wollen über diese Themen 
offen sprechen; nur so können wir ein 
Umfeld schaffen, in dem solche Verhal-
tensweisen weniger vorkommen. Wenn 
dies trotzdem geschieht, wollen wir 
möglichst gut damit umgehen können.

Wir freuen uns deshalb, dass du dich 
damit beschäftigst. Wenn du Fragen 
hast oder gern darüber sprechen möch-
test, kannst du dich an dein*e Teamer*in 
wenden oder an eine andere Person. 
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WIR            
IN DER GESELLSCHAFT

Auch wir Aktiven im BDP sind Teil die-
ser Gesellschaft und haben bestimmte 
gesellschaftliche Regeln, Strukturen und 
auch Diskriminierungsformen gelernt. 
Wenn sie uns nicht passen, können wir 
aber auch darüber sprechen, sie verän-
dern, widerständig und dreist sein.

Wichtig ist ein Bewusstsein über die-
se Regeln und Strukturen, weil sie oft 
so selbstverständlich erscheinen, dass 
wir gar nicht darüber nachdenken. Sie 
helfen, das Zusammenleben zu ordnen. 
Das können z.B. Tischmanieren sein, 
Begrüßungsformen im Freundeskreis, 
Umgangsregeln in der Sportgruppe, usw. 
Es gibt aber auch Dinge, die die ganze 
Gesellschaft prägen, und die viele Jahre, 
Jahrzehnte oder Jahrhunderte brauchen, 
um sich zu formen und wieder zu ändern. 

Diese gesellschaftlichen Strukturen sind 
Dinge wie die Demokratieform, in der 
wir leben, aber auch Vorstellungen dazu, 
wie Menschen sein und leben sollen. Sie 
werden Machtstrukturen genannt, weil 
sie auch bestimmen, wer welche Macht 
hat und wer nicht. Diese Machtstruktu-
ren haben unterschiedliche Auswirkun-
gen auf Menschen, je nachdem, in welche 
Schublade sie dieses System steckt.

Im Folgenden stellen wir Sexismus und 
Rassismus als zwei wichtige gesellschaft-
liche Machtstrukturen vor. Darüber hin-
aus schauen wir uns Möglichkeiten an, 
wie wir etwas dagegen unternehmen 
können. Die meisten Handlungsmöglich-
keiten beginnen damit, über Machtstruk-
turen zu sprechen. Wir alle begegnen 
gesellschaftlichen Machtstrukturen und 
sind auf unterschiedliche Art und Weise 
von ihnen betroffen. Wir finden es wich-
tig, dass wir uns das bewusst machen. 
Wir möchten in den eigenen Kontexten 
immer wieder versuchen, Dinge anders 
zu machen und das Zusammenleben so 
zu gestalten, dass diese Machtstrukturen 
nicht so stark wirken. Deshalb beschäfti-
gen wir uns damit und setzen uns dafür 
ein, dass sich unsere Räume verändern, 
aber auch, dass sich die Gesellschaft 
verändert.
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WAS IST 
SEXISMUS?
Sexismus beschreibt eine Vorstellung 
von der Gesellschaft, in der es nur zwei 
Geschlechter geben soll, nämlich Män-
ner und Frauen, die angeblich ganz 
bestimmte Körper und Verhaltensweisen 
haben. Dabei wird eine bestimmte Vor-
stellung von Männern und von Männlich-
keit als normal gesetzt und zum Maß-
stab gemacht. Alle anderen Geschlechter 
werden von Männlichkeit abgegrenzt und 
abgewertet. Sexistisches Verhalten rich-
tet sich vor allem gegen cis- und trans* 
Frauen, inter*, queere und nichtbinä-
re Menschen. Das geht zurück auf jahr-
hundertelange geschichtliche Entwick-
lungen, in denen meist weiße Männer 
das Sagen hatten, Gesetze festlegten 
und die Geschichtsbücher schrieben. Das 
nennt man Patriarchat.

Sexismus ist jede Form von Diskrimi-
nierung, Abwertung und Ungleichbe-
handlung von Menschen aufgrund ihres 
Geschlechts. Sexismus ist zum Beispiel, 
wenn Barbiepuppen als typisches “Mäd-
chenspielzeug” bezeichnet werden und 
ein männlich gelesenes Kind nicht damit 
spielen darf. Oder wenn einem Men-
schen auf der Straße fiese Sprüche hin-
terhergerufen werden, wenn der Mensch 
einen Minirock trägt oder nicht eindeutig 
wie ein Mann oder eine Frau “aussieht”. 
Sexismus ist auch, wenn auf einem Som-
mercamp „doch lieber die Mädchen“ 
kochen sollen oder wenn Zahnbürsten, 
Autos oder Katzenfutter mit nackten 
Frauenkörpern beworben werden.

Sexismus und sexualisierte Gewalt tref-
fen Menschen auf unterschiedliche Wei-
se. Das heißt, Frauen sind davon anders 
betroffen als beispielsweise Menschen, 
die sich weder als Mann noch als Frau ver-
stehen oder die in Schubladen gesteckt 
werden, in denen sie nicht sein wollen.
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